
München–EtwaeinenMonatbevorMari-
on Kiechle zur neuen bayerischen Staats-
ministerin fürWissenschaftundKunstbe-
rufen wurde, hatte sie als Professorin für
Gynäkologie ein Medizinprodukt bewor-
ben. In einer Pressemitteilung der Firma
„Therawis Diagnostics“ lobte Kiechle ei-
nen neu entwickelten Biomarker. Der soll
Ärzten künftig als Messinstrument dabei
helfen, zu erkennen, ob bei Frauen, die an
Brustkrebs erkrankt sind, eine bestimmte
Chemotherapie anschlagen werde oder
nicht.

Der PITX2-DNA-Methylierungstest, so
wird Kiechle in der Pressemitteilung zi-
tiert, „bedeutet für uns Ärzte einen großen
Fortschritt in der Behandlungsoptimie-
rung“. Kiechle wird in der Mitteilung als
Professorin der TU München zitiert. Was
danicht steht:MarionKiechle ist auchMit-
gesellschafterin der Firma, die das Pro-
dukt bewirbt und entwickelt hat.

LediglichamEndederPressemitteilung
findet sich ein schmaler Hinweis darauf,
dass die Therawis auch vonWissenschaft-
lern der TU München mitgegründet wor-
den sei. Kiechles konkrete Rolle in dem
ganzen bleibt unerwähnt. Recherchen der
Süddeutschen Zeitung, des BR, NDR und
desWDR zeigen aber, dassMarion Kiechle
im Februar bereits etwa zehn Prozent der
Anteile an der PharmafirmaTherawisDia-
gnostics hielt. Auf Anfrage räumt Kiechle
ein: „In der Tat wäre es besser gewesen, an
dieser Stelle meine Firmenbeteiligung
noch deutlicher darzustellen.“

Recherchen zeigen, dass Kiechle auch
bei mehreren Publikationen zum Thema
in wissenschaftlichen Journalen ihren In-
teressenkonflikt nicht angab. Das ist zwar
nicht illegal, aber gute wissenschaftliche
Praxis sieht Experten zufolge anders aus:
Ein Forschermacht in der Regel kenntlich,
ober finanzielleVerstrickungenoderAntei-
le an der Firma hat, für die er ein Produkt
erforscht, untersucht oder entwickelt.

Kiechle erklärte auf Anfrage, es habe
sich bei den Veröffentlichungen zum
PITX2-Gebiet um andere Krebsarten und
umeinReviewgehandelt,daherhabesie ih-
reGesellschaftsanteile nicht explizit ange-
geben. Dieser Ansicht widersprechen Ex-
perten:„Auch ineinemReviewund inande-
ren Artikeln sollten Interessenkonflikte,
auch vonMarion Kiechle, angegeben wer-
den“, sagt Christiane Fischer vom deut-
schen Ethikrat. Und auch Günther Steger,
BrustkrebsexpertederMedizinischenUni-
versitäten Wien, findet klare Worte:
„Wenn ich Beteiligungen verschweige, ge-
be ichein falschesBildab. Ichmussden In-
teressenkonflikt angeben, warum auch
nicht?“, sagt Steger.

Führende Onkologen sagen im Ge-
spräch mit der Süddeutschen Zeitung und
dem BR zudem, dass das Produkt für den
klinischen Alltag noch nicht zu empfehlen

sei. Als klinische Validierung gibt die Fir-
maTherawisauf ihrerSeite eineStudiemit
205 Probanden an, sie ist noch nicht ein-
mal inGänze veröffentlicht. „Der PITX2 ist
ein interessanter Biomarker, der aller-
dings erst noch weiter erforscht werden
muss, bevor er für die klinische Routine
empfohlen werden kann“, sagt Wolfgang
Janni von derArbeitsgemeinschaft fürGy-
näkologischeOnkologie.Daher seidasPro-
dukt bisher noch nicht in die Leitlinien zur
Brustkrebsbehandlung aufgenommen

worden.ManempfehlederzeitnurdenEin-
satz von besser erforschten Biomarkern.
„Jetzt können Ärzte auf dieser Grundlage
noch keine Entscheidung für oder gegen
den Marker treffen“, sagt auch Peter Lich-
ter, Leiter der AbteilungMolekulareGene-
tik am Deutschen Krebsforschungszen-
trum im Interviewmit der SZ. Der Marker
sei interessant, Forschung in dem Gebiet
wichtig, aber esmüsstenweitere Tests fol-
gen.

Kiechle schreibt auf Anfrage, sie habe
aufgrund ihrer Position als Staatsministe-
rinallewissenschaftlichenAktivitätenein-
gestellt, diemöglicherweiseeinerFirmazu
Gutekommenkönnten,andenensiealsGe-
sellschafterin beteiligt ist. Ihre Aussage in
der Pressemitteilung sei keine Empfeh-
lungfürdenBiomarker-Testgewesen.The-
rawis schreibt auf Anfrage, man halte sich
andasHeilmittelwerbegesetzundes liefen
bereits weitere klinische Studien.

Kiechle stand vor wenigen Tagen be-
reits in einer Doku des WDR in der Kritik.
Sie war imMai als Rednerin auf die Konfe-
renz einesdubiosenRaubverlages eingela-
den, der dafür bekannt ist, pseudowissen-
schaftliche Konferenzen zu veranstalten
und Forschern dafür Geld abzuknöpfen.
MarionKiechle sagtedenVortragab.Aller-
dings nicht etwa, weil es sich dabei um ei-
nen dubiosen Verlag handelt. Sondern aus
Termingründen, wie Kiechle auf Anfrage
schreibt. In der Programmankündigung
kannmannachlesen,wasKiechledortprä-
sentierenwollte: Ihre Forschung zumneu-
en Biomarker PITX2.

k. kropshofer/ k. langhans

Daten
Di-
und
eßt,

hin-
Eu-
und

auto-

Viel-

Dieses
so

genau-

ess
etli-

Lan-
So
der

Computeralgorith-

mit-
US-Ge-

unter
ei-

eig.

Bei-
In-

da-
einheitli-

,
Eu-
„Sea

Schiff
David

Da-
Deutschen

per
tut

David,

pro-
Leben

gummige-
Begeg-
funk-

l

„Wenn ich Beteiligungen
verschweige, gebe ich
ein falsches Bild ab.“

München

unauffälliger
Vorderflügeln
binden.
Nachtfalter
mehrung,
vor
chenw
der
dem
Streif
Schw
halb
über
dern
mic
führt
häuten
gen,
Peter
und
eingesetzt
Eichen
Wäldern
auf
Raupen
fressen.
an
den
rade
belangt,
turschutz
satz
führe
Schädlingen,
welt.
chen
vermehrung
dert

wussten: Ihr ger. Stau und U-Bahn-Netze auszubauen ist „dassDeutschlandnichtmehr so innovati- für bereits.

Kiechle und der Biomarker
Die bayerische Staatsministerin verschwieg mögliche Interessenkonflikte

Marion Kiechle, Ministerin für Kunst
und Wissenschaft. FOTO: PETER KNEFFEL/DPA
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